Siegfried Weischenberg: Journalistik Band 2 





3. Medieninstitutionen: Strukturkontext des Journalismus





3.3 Technologische Imperative





- Technik wird als erschaffender Faktor für moderne Medien erkannt


- hat die Arbeitswelt verändert, Redaktion als soziales System muss neu erforscht werden


- Entwicklung läuft auf das Ende von Massenkommunikation hinaus (Individualkommunikation)





3.3.1 Entwicklungslinien der Produktions- und Übermittlungstechnik





- moderner Journalismus entstand Ende des 19. Jahrhunderts, als die "Linotype"-Setzmaschine die handwerklichen Grenzen des Frühdruck sprengte (ohne diese Erfindung hätten die Zeitungsfabriken nicht entstehen können)


- außerdem wichtig: Telegraph, Telephon, Fotographie und Stenographie


---> entstanden bestimmte Berichterstattungsmuster und Darstellungsformen


- Hörfunk und Fernsehen waren anfangs nur neue Kommunikationstechniken, entwickelten erst später eine eigene Medienproduktion, Medienorganisation und Medienökonomie


- ähnliche Konsequenzen: Einführung der neuen Zeitungstechnik (Mitte der 1970er Jahre)


- Computer auch revolutionär: Offsetdruck, Elektronik, Fotosatz (zeitgemäßer) 


- Phasen:	1. Frühdruckzeit ab Mitte des 15. Jahrhunderts 


		2. industrieller Druck und Satz ab dem 19. Jahrhundert


		3. computergesteuerte Textproduktion ab Mitte des 20. Jahrhunderts





3.3.2 Die Technik der Zeitungsherstellung





3.3.2.1 Merkmale konventioneller Zeitungstechnik





- in der "Bleizeit" wurden erst Themen recherchiert und in journalistische Darstellungsformen umgesetzt, dann folgte der aufwändige Druck (mit Korrekturlesern)


- der Weg des Textes führte über zahlreiche Stationen


- Redaktion war von der Produktion räumlich getrennt


- vollkommen verändert durch die "neue Zeitungstechnik"





3.3.2.2 Merkmale der neuen Zeitungstechnik





- das Material wird nur einmal erfasst und verarbeitet


- vier Arbeitsgänge durch Fotosatz und Offsetdruck:	Schreiben, Redigieren, Umbrechen und Drucken


- Fotosatz gießt nicht mehr, sondern funktioniert chemisch


- mittlerweile heißt der Fotosatz: Lichtsatz (Grund: dritte Generation arbeitet mit Kathodenstrahlröhren, Schrift wird über Lichtpunkte hergestellt)


- Offsetdruck: Flachdruckverfahren, gegenseitige Abstoßung von Wasser und ölhaltiger Farbe (bereits vor mehr als 100 Jahren erfunden)


- elektronische Redaktionssysteme haben das alles erst koordinierbar gemacht


- die meisten Umstellungen 1984 und 1985


- elektronische Archive und andere System-Bausteine wurden nur selten genutzt





3.3.2.3 Bausteine der integrierten Zeitungsproduktion 








3.3.5 Das neue System: Elektronische Aussegnproduktion





- es gibt zwischen den Herstellungsformen kaum noch Schnittstellen, es kann von einem Gesamtsystem „Elektronische Aussagenproduktion“ (EAP) gesprochen werden ( drei zentrale Aspekte:


1. Aussagen ( elektronische Techniken ( erfasst, in weiteren Schritten zu medial verbreiteten Aussagen umgeformt (Prod.-Aspekt)


2. Daten u. Texte als publizistische Aussagen sind prinzipiell für einen nicht genau definierten Personenkreis zugänglich und verfügbar


3. alle möglichen schriftlichen und bildhaften sowie akustische Aussagen





- Logik der EAP: jede Art interessanter Text/Bild-Informationen an jeder Stelle so früh wie möglich digital zu erfassen(besitzen, verfügen, mehrfach umschlagen können)





3.3.5.2 Die Verschmelzung von Computer und Nachrichtentechnik





- engl. Begriff: „telematics“ (Verbindung von Informationsübertragung und Informationsverarbeitung)


- es geht um: Info-zuspielungen von Agenturen, eigene Reporter und Außenbüros sowie Datenbanken


- Bsp.: mehrere Empfangs- und Druckstationen von Zeitungen


- Printmedien werden laut Weischenberg zweigleisig fahren: 	1. Aussagen auf Papier


								2. immaterielle Aussagen anbieten


( sieht in Verknüpfung von Fernsehen, Hörfunk und Zeitung die Zukunft (Bsp.: Reportage fürs Fernsehen, O-Töne fürs Radio und Text für die Zeitung)





3.3.6 Die elektronische Redaktion als „kybernetisches System“





3.3.6.1 Das Kommunikationsverhalten am Arbeitsplatz





- Gatekeeper-Ansatz ((weiterentwickelt) ( kybernetisches Modell


- Kybernetisierung der redaktionellen Produktion beeinflusst das Kommunikationsverhalten der Redakteure negativ (reden kaum miteinander; essen hastig; recherchieren, wenn dann von Arbeitsplatz)


 	( Technik zehrt „Sozialreserven“ auf





3.3.6.2 Die Ambivalenz des „redaktionstechnischen Journalismus“





- Computer hat hohe Akzeptanz bei Journalisten


- einerseits:		- höhere Belastungen der Redakteure (psychisch und physisch)


			- Reduzierung des journ. Aufwands


-andererseits:		- neue Gestaltungsfreiheiten („Zeitung aus einer Hand“)


				( im Hörfunk geringere Abhängigkeit vom Techniker





- Pürer meint, es müssen die vier Perioden des Journalismus von Dieter Paul Baumerts um eine fünfte ergänzt werden:	 5. „redaktionstechnischer Journalismus“





( verweis auf Dagobert Duck: „Es hat keinen Zweck, sich gegen den technischen Fortschritt zu stemmen. Technik kann nur durch Technik bekämpft werden.“





3.4 Die Perspektive: Marktplatz der Elektronen





3.4.1 Massenkommunikation und produktive Kommunikation





- Massenkommunikation: Produktion, Distribution, Rezeption


( dieses System scheint abzudanken!


- es ist ein „elektronischer Marktplatz“ entstanden ( Spitze: Reuters (führend bei computerisierten Infos)





3.4.2 Reuters: eine Fallstudie zur Informationsgesellschaft





- Murdoch beteiligt an Reuters und im Aufsichtsrat


- Reuters-Gründer: Paul Julius Reuter:


				- Brieftaubenpost von Aachen nach Brüssel


- anfangs Banken- und Geschäftsnachrichten in London ( von Zeitungsforscher Wuttke kritisiert, dass nicht das journ. Interesse zuerst bedient wurde


- Erfolg wegen High-Tech-Orientierung und Effizienz (ständiger Personalabbau) ( New Economy lässt grüßen


-ökonomischer Druck verändert die Agentur


- Spannungen:	Ökonomie  		<-> Autonomie


		Unternehmensziele 	<-> prof. Selbstverständnis





4. Medienaussagen: Funktionskontext des Journalismus





- „Münsteraner Schule“ ( „Funktionale Publizistik“ ( alle Publizistik ist Zwiegespräch


- Luhmanns Systemtheorie ( es gibt „Funktionen“ und „Leistungen“





4.1 Medienfunktionen als journalistische Leistungen





4.1.1 Der funktionale Ansatz





- System müssen einen Differenzierungsgrad aufweisen, welcher der Komplexität ihrer Umwelt gerecht wird ( Medieninstitutionen: 	diverse Subsysteme ( Redaktionen ( Ressorts


( alle drei Beispiele können als einzelne Systeme angesehen werden





- Kommunikationswissenschaftler untersucht immer ein spezielles System („unter dem Mikroskop“)


- Funktionen und Leistungen beziehen sich auf zwei Aspekte:


	1. Wirklichkeitsbezug


	2. Inszenierung dieses Wirklichkeitsbezuges


- Möglichkeiten der Gestaltung:


		1. Gattungen (Roloff 1982)


		2. Darstellungsformen (Weischenberg 1988)


		3. Genres (Blumenauer 1988) ( anderes theoretisches Konzept





- Informationsjournalismus erst vor 100 Jahren entstanden (wie der Redakteursberuf) ( bis heute dominierend (neutrale und objektive Vermittlung von Tatsachen)


( stark vergröbertes Wirklichkeitsmodell (keine Hintergründe, Ursachen, Interpretationen)


( Gegenentwurf: Philip Meyer: Präzisionsjournalismus





Gegenentwürfe zum Informationsjournalismus (siehe kopierte Tabelle):


	1. Präzisionsjournalismus


	2. interpretativer Journalismus


	3. Neuer Journalismus


	4. Investigativer Journalismus





- sind alle nur Ergänzung, auch in den USA, zum Informationsjournalismus (alle keine Alternative!)


- investigativer Journalismus wird schnell Enthüllungsjournalismus (aus geheimen Quellen)


	( Gefahr: „Erfüllungsgehilfen-Journalismus“ ( wem dient die Veröffentlichung


		( bedarf komplexer Ausbildung!!! (auch deshalb nicht für alle Felder attraktiv)


- Roloff unterscheidet 1982 folgende Darstellungsformen:


	1. referierende


	2. interpretierende


	3. kommentierende


- Weischenberg:


	1. Nachrichtendarstellungsformen (Meldung/Bericht)


	2. Meinungsdarstellungsformen (Kommentar/Glosse)


	3. Unterhaltungsdarstellungsformen (Reportage/Feature)


( insgesamt nur sechs Darstellungsformen und Betonung von Trennung von Nachricht und Meinung (Informationsjournalismus)


- Weischenberg bezweifelt, dass diese Darstellungsformen angesichts der techn. Entwicklung noch lange bestehen bleiben und Gültigkeit behalten, besonders prekär:


	objektiv/ subjektiv	Trennung Fakten/ Fiktion	Hierarchisierung der Nachricht











- Robert O. Wyatt und David P. Badger (1993) in Anlehnung an die klassische Rhetorik neue Systematik („New Typology“):


			1. Beschreibung


			2. Erzählung


			3. Betrachtung


			4. Beweisführung


			5. Kritik


( Weischenberg sieht starke Parallelen zur „Methodik der sozialistischen Journalistik“ (Blumenauer)


		( beide zum Ziel: Formenvielfalt





- allgemeine Anmerkung: Weischenberg zitiert immer und immer wieder „Die Zeit“





- Lokaljournalismus: kritisiert das „Zwei-Säulen-Modell“ in NRW und Privatrundfunk, „tragen nicht zur lokalen Information bei“


- Bedeutung der Medien im Lokalen:


			Zeitung würden 32% vermissen


 			Hörfunk würden 4% vermissen


 			Fernsehen würde 1% vermissen


- Lokaljournalismus nicht hochwertig (Schönbach) ( größere Themen sollten häufiger heruntergebrochen werden, außerdem: großer Einfluss von PR-Agenturen, Uniformität (wenn Konkurrenz), schlechte Arbeitsbedingungen (vor allem technisch) ( schlechte Qualität


- Lokaljournalisten sehen sich oft als Anwalt der Leser / haben noch Recherchierzeit





4.2 Die Wirklichkeit der Nachrichten





- Hürden der Objektivität (Leonhardt 1976):


		1. Probleme der Sprache (Vermittlung)


		2. Probleme der Genauigkeit (sogar bei Zahlen)


		3. Probleme der Wirklichkeit (Interpretation)


		4. Probleme der Individualität (Gefühl, Geschmack)


		5. Probleme mit Wissen aus zweiter Hand (Zeugen)


		6. Probleme mit Bedingungen (Zeitdruck)


- erste „objektive“ Nachrichten: AP ( weder republikanisch, noch demokratisch (gewinnversprechend)


- Objektivität bedeutet die Wiederholung von 5 Schritten (Gage Tuchman):


		1. Präsentation von wiederstreitenden Möglichkeiten


		2. Präsentation stützender Fakten zu den Aussagen


		3. gezielter Einsatz von Anführungszeichen


		4. Strukturierung der Nachrichten


		5. Trennung von Nachricht und Meinung


- Nachrichtenwerttheorie (Galtung und Ruge (Norwegen)):


	- Additivität (je mehr der Faktoren zutreffen, desto größer die Chance der Veröffentlichung)


- Komplementarität (wenn einzelne Kriterien gar nicht oder nur gering erfüllt sind, dann müssen andere umso stärker sein)


( sehr ähnliche Auswahl, geringer Einfluss von Subjektivität (Weischenberg: liegt an der uniformen Presselandschaft)


- oberstes Nachrichtengebot (Ohler): Verständlichkeit


- Vater der Verständlichkeitslehre:


	Rudolf Flesch (USA): „Prädikatoren“: Satz- und Wortlänge sowie Worthäufigkeit


	( entwickelte Regeln für verständliches Schreiben (Flesch-Formel)


- 1979: „Hamburger Verständlichkeitskonzept“ von drei Psychologen (Langer, Schulz von Thun, Tausch)


	( vier „Verständlichkeitsmacher“:


			1. Einfachheit


			2. zusätzliche Stimulanz


			3. Gliederung/ Ordnung


			4. Kürze/Prägnanz


- Wolf Schneider kritisiert den Dude: „Der normiert was gefällt!“








4.3 Quellen und Bezugsgruppen





- fast alles wird geliefert (Agenturen)


- Journalisten beziehen sich oft auf andere Medien (Spiegel, FAZ, SZ, taz, Bild)





4.3.1 Nachrichtenagenturen und Mediendienste





- der deutsche Markt ist der lebendigste der Welt


- Agenturjournalisten legen besonderen Wert auf Sorgfalt (im Vgl. zu anderen Kollegen)





4.3.2 Public Relations





- Weischenberg warnt vor Bentele: „siamesische Zwillinge“ (PR und Journalismus haben eine symbiotische Beziehung) ( publizistisch zusätzliche Kommunikationsleistungen


- Weischenberg verweist immer auf die Forschungsgemeinschaft Journalistik (Einstellungen von Journalisten) ( Lokal, Wirtschaft und Sport: hoher Einfluss von PR


- Haller sagt: Medienlandschaft wird von Pressestellen der Behörden, Verbände und Institutionen dominiert (1994: Bern, Zürich, St. Gallen)


- neuere Untersuchungen (Weischenberg): Journalismus besitzt Resistenz gegen solche Einflüsse





4.3.3 Politische Kommunikations und politische Kultur





- pol. Kommunikation dient der öffentlichen Austragung von Konflikten


- These der „vierten Gewalt“ grundsätzlich bestätigt (Funktionieren des Staates), aber nicht begrifflich!!!


- Begriff ist negativ besetzt, im Sinne: die BRD wird von einem linken Medienkartell dominiert (Spiegel tritt Themenlawine am Anfang der Woche los ( alle anderen müssen folgen)


- Dominanz von Luhmanns „Wendetheorie“ (Effekt: Abstimmung von Erwartungen, Regierung und Opposition nutzen dasselbe Medium und sehen dort ihren „Gegner“ und sich selbst)


- Kritik an Lippmann und Noelle-Neumann (Beraterin von Adenauer bis Kohl, Dissertation 1940)


	( Schweigespirale hat keine empirische Basis (Weischenberg 1989)


- „negative campaigning“ ist besser, weil die Medienbarriere leichter überwunden wird (Nachrichtenfaktor)


- Politik versucht immer Medien für ihre Ziele zu gewinnen





4.3.4 Regierung und Medien





- kritisiert „Hintergrundinformationen“ („unter drei“, „unter zwei gesagt“)


- Japan das gelobte Land der konfliktfreien pol. Kommunikation („loyale Opposition“)


	( Presseklubs („zunftmäßig organisierte Nachrichtenbörsen“)


		( es gibt Stillhalteabkommen, Konsensvereinbarungen


			( Journalisten erhalten dafür viele Insiderinfos


			(Japan: weltweit höchste Zeitungsdichte)


( Journalisten verstehen sich nicht als Kontrolleure, sondern als Mitbeteiligte an der Herstellung eines allgemeinen Willens


- Skandale sind ein Korrekturmechanismus zum pol. Karrierismus


- Skandale und Affären werden viel zu wenig wissenschaftlich untersucht





4.3.5 Medien und Publikum





- Medien in Beziehung zu Adressaten in prinzipieller Unsicherheit


- Gefahr:		Intoleranz gegen das Publikum


			Gefühl der Prostitution





- sinnvoll sind Vergleiche:	Kommunikationsabsichten


				Kommunikationserwartungen


- Journalisten entwickeln bei ihrer Arbeit Publikumsbilder


- Journalisten haben (Panelstudie in NRW für Lokalberichterstattung) von ihren Lesern ein positives Bild


- Leser haben von Journalisten positives Bild


		( Widerspruch zu vielen Kommunikatorforschungen


- Lokal- und Sportjournalisten haben ein negativeres Publikumsbild als andere


- politische Ressortjournalisten halten ihr Publikum für besonders intelligent


	( erhebliches Maß von Projektion, man mag eben gebildete Leser)





4.4 Mediennutzung und Medienbewertung





- Tageszeitung hat die Veränderungen der Medienlandschaft wie „Ein Fels in der Brandung“ überlebt (Gärtner 1994)


- Carlos Ruotolo: fünf Typen von Zeitungslesern:


			1. instrumental readers (Infos zur Orientierung im Leben)


			2. opinion makers (Zeitung als Ratgeber für die Lebensführung)


			3. pleasure readers (Spaß, Freizeitbeschäftigung, weil gerne)


			4. ego boosters (Selbstbewusstsein und Status erhöhen)


			5. scanners (Mischung der vier anderen Typen)


	( Lernen über die Umwelt wichtigstes Motiv


- schönes Zitat von Herbert Krill aus agenda 1992/2:


„Wie Amerikaner sind, hängt eng mit ihrem Medien zusammen [...] Nachrichtensprecher, Wettervorhersager, Interviewer und Interviewerinnen [...] sind Teil des Alltags- der Fernsehapparat steht ja zu Haus und er läuft. Im Lächeln, in der Frisur, auch in der Sprache sind US-Fernsehsprecher maßgebend für die Masse.“





- Neill Postman (USA) kritisiert die „Verblödung“ durch das Fernsehen, vor allem für Kinder:


früher mussten Kinder lesen (Literalität erwerben) oder Eltern fragen, um Wissen zu erwerben    ( Fernsehen beantwortet heute Fragen, keine Kreativität oder Bildung mehr nötig, beantwortet Fragen, die kein Kind stellen würde ( die Grenze zwischen Kindern und Erwachsenen verschwimmt ( es gibt keine Kinder mehr


- Postman weiter: Fernsehen ist nur das Ende einer Kette ( begann mit Telegraphen:


		Sieg der Geschwindigkeit über Relevanz


- Postman sagt: Amerikaner sind die am besten Unterhaltenen  und zugleich am Schlechtesten informierten Leute der westlichen Welt (Nachrichtensendungen sind Shows)


- Postman: Sturzfalt der Informationen, die Orientierung unmöglich macht





4.4.3 Die Glaubwürdigkeit der Medien





- Fernsehen hat Glaubwürdigkeitsvorsprung





4.5 Aussageneffekte und Rück-Wirkungen





- man ist sich in der Forschung nicht sicher: schadet oder nützt Fernsehen ( Glaubwürdigkeitsverlust


- Informationsbedarf von drei Seiten: 	politisches System, ökonomisches System, Sozialsystem


- Medienwirkungsforschung hat auch immer etwas mit Motiven der Forscher zu tun, wenn Medien mächtig sind, macht ihre Forschung sinn, andersrum: Joseph Klapper einer der Hauptvertreter der Ohnmachtsthese der Medien war Angestellter bei CBS


- zwei zentrale Themen: Wirkung auf Kinder und Jugendliche und Wahlforschung


- Thematisierungsansatz (McCombs/Shaw 1972) geht davon aus, dass die Medien bestimmte Themen in einer bestimmten Reihenfolge auf die Tagesordnung setzen und damit bestimmen worüber geredet wird ( Erklärung von Medienwirkungen als Wirklichkeitskonstruktion


- Theorie der Schweigespirale von Noelle-Neumann kann ebenfalls hier verortet werden, denn sie postuliert, dass die Medien im Rahmen sicher verstärkender Prozesse der Isolationsvermeidung in der Bevölkerung ihre Problemsicht, ihre Agenda, durchsetzen


( dennoch hält Noelle-Neumann den Thematisierungsansatz für obsolet, weil er ihr angesichts der angeblichen Evidenz von starken Medienwirkungen zu vorsichtig erscheint


- Agenda-Setting wird allerdings auch von Weischenberg als problematisch angesehen, es ist im einzelnen nicht zu ermitteln, wer die Agenda setzt


- Stimulus-Response-Modell wird abgelöst durch Selektivität, der gesamte Kommunikationsprozess ist von selektiven Prozessen und Strukturen systematisch und strategisch durchsetzt








- drei Typen von Lesern:


		1. Engagierte


		2. Skeptiker


		3. Konsumenten


- Folgen der Medienkommunikation spielen sich im Rahmen gesellschaftlich konstruierter Wirklichkeit ab





4.6 Die Perspektive: „McDonaldisierung“ der Medien?





- revolutionär war der 15. September 1982 an dem zum ersten Mal: USA Today erschien (eine Zeitung wie ein Fernsehprogramm, schon bald „McPaper“ genannt)


- rigoros auf neue Technologien und Zeitarmut der Leser ausgerichtet (Vierfarbendruck, bunte Bilder und Graphiken und extrem kurzen, leichtgewichtigen Artikeln)


- in Deutschland vom Focus kopiert


- Kritik: „Where is the beef?“ (es fehlt also Substanz)


- Thomas Schuster hat die Übertragung der Fernsehästhetik auf Print  in der Frankfurter Rundschau thematisiert (1995) (Zitat: „die Branche tanzt TANGO“) ( kritisiert vor allem den Focus und Markwort


- kann zur Deprofessionalisierung führen (Schriftsteller kritisiert Kollegen, Trainer ist Co-Kommentator, aber keine Journalisten mehr, sondern Fachleute)


- vorherrschende Ansicht: durch Anpassung an Fernsehen könne der Auflagenschwund gestoppt werden


- Gefahr: Journalismus als Unterabteilung der Unterhaltungsindustrie


- Marketingexperten, Designer, Formatspezialisten und Hausjuristen gewinnen die Macht in den Verlagen und über die Inhalte


- bessere Ausbildung der Journalisten würde nichts bringen


- notwendig wäre, sich an Funktionen und Leistungen zu erinnern, die Journalismus als soziales System konstituieren ( Warnung vor der Zukunft berechtigt!!!





5. Medienakteure: Rollenkontext des Journalismus





- Aussagenentstehung erfolgt unter den Bedingungen einer Gesellschaft und ihres Mediensystems und im Rahmen von Struktur- und Kommunikationsmustern in Medieninstitutionen 


	( aber der Journalist hat Spielräume für eigenes Handeln





5.1 Das Berufsfeld „aktuelle Medienkommunikation“





- Journalismus/ Journalist ( besser: Aussagenentstehung/ Kommunikator


- es gibt unzählige andere Berufe, die Aussagen herstellen, deswegen besser Kommunikator


- zwei Trends: 	- redaktioneller Informationsverwalter (Agenturen, Politikressort)


		- journalistischer Infotainer (nach amerikanischen Vorbild)


- Journalismus als System ist Teil des gesellschaftlichen Differenzierungsprozesses


- Kurt Koszyk: „Kommunikationsgeschichte ist Sozialgeschichte“


- 1928 Dieter Paul Baumert Studie zur Entstehung des deutschen Journalismus:


		1. präjournalistische Periode (Ende 15. Jahrhundert)


		2. Periode des korrespondierenden Journalismus (16. bis Mitte 18. Jahrhundert)


		3. Periode des schriftstellerischen Journalismus (Mitte 18. bis 19. Jahrhundert)


		4. Periode des redaktionellen Journalismus (ab Mitte des 19. Jahrhunderts)


- gesellschaftliches Funktionssystem „Journalismus“ begann mit der Periode des red. Journalismus


- Berufstyp des „Nur-Journalisten“ entstand im Nachmärz, also Mitte des 19. Jahrhunderts, damals trennten sich auch die Berufswege von Politikern und Journalisten


- in den USA etablierte sich aus Kostengründen die „objektive Berichterstattung“ (stößt keinen vor’n Kopf)


- Kritik an der Rolle der Journalisten im Dritten Reich (zu kritiklos)


- kritisiert Journalisten die Memoiren schreiben und Ratschläge für junge Journalisten geben!


- fiktionale Darstellungen im Kino oder Fernsehen sind schlecht! Außer: „Die Fälschung“ von Volker Schlöndorff (BRD / FR 1981)


- Klischee Alkohol und Zigarettensucht, selbstgefällig, um mit den eigenen Belastungen anzugeben














5.2 Merkmale und Einstellungen von Journalisten





- wenige Journalisten stammen aus Journalistenfamilien (vielleicht: Abschreckung durch familienfeindliche Hektik des Berufs


- Beruf rekrutiert sich vor allem aus der sozialen Mittelschicht


- in Deutschland ähnlich wie in anderen westl. Staaten


- knapp 54000 Journalisten


- knapp die Hälfte ist unter 35 Jahre 


- der typische deutsche Journalist (1994):


			- männlich (69%)


			- 37 Jahre alt


			- verheiratet


			- abgeschlossenes Hochschulstudium


			- festangestellt


			- Redakteur (meist Zeitung)


			- in einem klassischen Ressort


			- zehn Jahre hauptberuflich tätig


			- gewerkschaftlich organisiert (56 %)


			- verdient monatlich 3.900 DM (ÖR-Rundfunk: 4500 DM)


- hohe Zufriedenheit mit dem Beruf (stark vergröbertes Bild)


- Wunschmedium: Tageszeitung


- fühlen sich als Kritiker und Kontrolleure, dann Erzieher, dann Anwalt der Leser


- Journalisten wollen eher unterhalten als erziehen


- dt. Journalisten haben bei dubiosen Recherchemethoden die meisten Skrupel (int. Vergleich)


- Dovifat warnt vor den Juden im Zeitungswesen





5.3 Professionalisierung und Sozialisation





- alte Vorstellung: Begabungsberuf


- neue Vorstellung: Professionalisierung durch eigene Ausbildung


- Koszyk: “Professionalisierung durch Wissenschaft“


- Merkmale: 	- Vollzeitjob


		- etablierte Ausbildungseinrichtungen


		- berufliche Verbände bzw. Standesorganisationen


		- gesetzliche Grundlage für den Beruf


		- Berufsregeln („codes of ethics“)


- in Deutschland 1910 erste Organisation für Journalisten („Reichsverband der Deutschen Presse“), Vorgänger waren „Deutsche Journalistentage“ seit 1863


- 1894 Gründung des „Verein deutscher Zeitungsverleger“ ( Grund für die Gründung des Reichsverbands


- „RdP“ wenig Schlagkraft, nur jeder Vierte Mitglied


- RdP machte es den Nazis leicht, die Journalisten zu zentralisieren


- nach 2. Weltkrieg: Verbot einer Zwangsmitgliedschaft


- aber schnell: DJV (Deutscher Journalistenverband)


- heute: 56 Prozent in einer Gewerkschaft


- bis 1933: schlechtes Bildungsniveau der Journalisten ( eine der Begründungen der Nazis für zentrale Kontrolle (Weimarer Republik mit Schuld)


- nach 1945: praktische Hochschulbildung für Journalisten verpönt


( erst 1968 neue Anstöße (DJV und BDZV): Anerkennung eines Hochschulstudiums als qualifizierendes Merkmal, Volontärsrichtlinien


- Gewerkschaften forderten: nur Journalist, wenn: 	- Volontariat 


							- Hochschulstudium (Journalistik)


							- Ausbildung an einer Ausbildungseinrichtung


- 1982: Verleger verabschieden „Grundsätze für das Redaktionsvolontariat“ (ohne Gewerkschaften)


- 1990: Abschluss eines „Tarifvertrages über das Redaktionsvolontariat an Tageszeitungen“ (Gewerkschaft und Verleger nach Streiks)


- Volontariat nur dank „künstlicher Beatmung“ noch am Leben (vor allem durch Journalistikstudium)


- Journalismus ist längst wieder eine Akademikerberuf


- Viertel dt. Journalisten hat keine formale journ. Ausbildung ( trotz Professionalisierung: offener Beruf


- berufliche Weiterbildung: modern und zeitgemäß (für jeweils 10-20 Redakteure durchaus üblich)


- in USA: „journalism schools“ haben faktisch: Ausbildungsmonopol


( wichtigste Auswahlkriterien: Erfahrung, Begeisterung für die Arbeit, gute Schreibe, sicheres Redigieren, für Rundfunk: gute Stimme und sympatische Erscheinung + pers. Beziehungen


- Journalistik als Beobachtungssystem des Journalismus hat bisher weder Einzelheiten der Anwendung von Handlungsschemata noch das Lernen dieser Handlungsschemata gründlich studiert


- Mediensozialisation wird mittlerweile als Interrelation zwischen dem Individuum und der sozial konstruierenden Umwelt verstanden


- Einzelheiten der Lernprozesse genau zu kennen, ist eine der Hauptaufgaben der Journalistik


- ein Neuling passt sich der „Hausordnung“ an:


			1. weil er Sanktionen fürchtet


			2. weil er sich dem Vorgesetzten verpflichtet fühlt


			3. weil er seinen Status verbessern will


			4. weil es keine „Gegenmacht“ zu redaktionellen Bezugsgruppen gibt


			5. weil er Gratifikationen schätzt („Wir“-Gefühl, Kontakt zu wichtigen Personen)


			6. weil für ihn die Beschaffung von Nachrichten zum Eigenwert geworden ist


- warum funktioniert der soziale Mechanismus? ( weil Anerkennung nicht vom Leser kommt, sondern vom Vorgesetzten oder von Kollegen


- Journalismus in der DDR diente dem Herrschaftssystem


- Journalismus funktionierte auf der Grundlage eines Rekrutierungssystems (Karl-Marx Uni Leipzig) ( „Rotes Kloster“ + Zensurprinzip


- Ostjournalisten haben nach der Wende nicht die Demokratie gefährdet, selbst die mit Diplom aus Leipzig versehenen Journalisten sind in ihrer Sozialisation davon nicht beeinflusst!!!


- Unterschiede Ost und West:	- Ostdeutsche arbeiten mehr, für weniger Geld, sind glücklicher, arbeiten für Medien, die von Westdeutschen beherrscht werden


( Journalistenausbildung als Apparat der sozialen Kontrolle kollabiert, wenn das System kollabiert


- Medienakteure laufen mit wehenden Fahnen ins andere Lager über





5.4 Die Perspektive: Journalismus in der Informationsgesellschaft





- Informationsgesellschaft und Internet führen zu unbegrenzter Verfügbarkeit von Informationen, nicht aber 


zu unbegrenzter Zugänglichkeit


- ideologische und ökonomische Interessen spielen mit rein (Bsp.: ein gewisser Berlusconi???)


- normatiiv hofft Weischenberg, dass guter Journalismus bewahrt bleibt


	( empirisch weiß er: die Kosten dafür sind zu hoch


- Gefahr des Internets: jeder kommuniziert durch alle Kanäle ( es gibt keine „Gatekepper“ mehr


- Journalisten müssen technische Sachkompetenz vergrößern, um in Krisen (Krieg) richtig zu reagieren


- Weischenberg zum Golfkrieg: „Wenn sich Journalismus reduzieren lässt auf das Dabeisein, auf das Draufhalten, auf die Dauerinformation anstelle der Interpretation, auf den technischen Transport anstelle der Erklärung von Ereignissen, führt er sich selbst ad absurdum.“


- kritisiert auch: Berichterstattung über Gentechnik (kein Sachwissen vorhanden und möglich; Gefahr: Überforderung)


- Beschäftigungsverhältnisse: Zusammenziehung von Tätigkeiten und fachliche Spezialisierung


	( standardisierte elektronische Aussagenproduktion ist Gegenwart und Zukunft


- journalistische Rollen werden auf Kommunikationsbeamtentum oder gar Showbusiness hin modifiziert


- Journalistikstudium kann Qualität sichern, wenn es gelingt das Handlungsfeld Journalismus genau zu beschreiben und das allgemeine Lernziel „journalistische Kommpetenz“ den Aufgaben gemäß zu vermitteln


- Neben Unterhaltung und Information eine dritte Leistung des Journalismus: „Gebrauchsverstehen“ ( vor allem in Ostdeutschland auf lange Sicht große Bedeutung (Orientierung und Lebenshilfe)


- Basis bleibt: Vermittlungskompetenz ( unterhaltend: Infotainment


- die mehrmediale Qualifikation wird nicht benötigt, wie auch die extreme Mobilität nicht nötig ist


- Weischenberg: „Junge Journalisten müssen deutlich machen, dass man sie braucht, dann werden sie nicht überflüssig.“


- die Disziplin Journalistik ist ein Reflexionssystem, das sozial- und kommunikationswissenschaftliche Forschung über Regelhaftigkeiten im Journalismus betreibt und in der Form der Journalistenausbildung umsetzt. (in Tradition von Karl Bücher 1909, damals nur denkbare Wissenschaftsfähigkeit der Journalistik)





